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Ein Buch über Leben, Tod, Geschwisterliebe
Als Buchautorin war Patricia Büttiker aus Wollishofen bis vor kurzem ein «unbeschriebenes Blatt». Letzten September erschien ihr Erstlingswerk,  
der Roman «Nacht ohne Ufer» – ein Beziehungsporträt.

Jeannette Gerber

Patricia Büttiker wuchs in Frauenfeld auf, 
wurde Typografin und studierte an der 
Höheren Schule für Gestaltung, heute 
ZHdK, Fachbereich Lehrerinnen und Leh-
rer für Bildnerische Gestaltung. Seit drei 
Jahren lebt sie in Wollishofen. 2013 wurde 
ihr von der Literaturkommission des Kan-
tons Zürich ein halbes Werkjahr zuge-
sprochen. 2019 war sie Writer in Resi-
dence der Franz-Edelmaier-Residenz für 
Literatur und Menschenrecht in Meran. 
Bis anhin wurden ihre Essays und Kurz-
geschichten in diversen Kulturmagazi-
nen veröffentlicht. 

Emotionale Spannung
Ihr Romandebüt ist vielversprechend. Die 
präzise, schnörkellose und detailver-
liebte Erzählweise fasziniert und hält ge-
fangen. Kein Wort zu viel, aber mit atmo-
sphärischer Dichte, ohne kitschige Senti-
mentalitäten oder religiösem Pathos. 
Gerade deshalb erzeugt es auf 125 Seiten 
eine emotionale Spannung. 

Zu dieser Form des Erzählens gefragt, 
erklärte sie: «Meine Basis ist die bildende 
Kunst, doch hatte ich immer grosses Be-
dürfnis nach Sprache. Seit zwanzig Jahren 
bin ich auf der Suche nach einer guten 
Textform.» Und zur Frage, ob es autobio-
grafische Elemente in ihrem Buche gäbe, 
erklärte sie: «Alle Romane enthalten in 
irgendeiner Form etwas basierend auf 
dem Erlebten.» Das Buch wurde Anfang 
Dezember auf SRF 1 am Literaturstamm-
tisch Buchzeichen und auf SRF 2 im Litera-
turfenster Schweiz vorgestellt. Beide Sen-
dungen sind jetzt als Podcasts im Netz. 

«Für mich ein Geschenk, denn Lesungen 
fallen ja Corona-bedingt momentan aus», 
freut sich Patricia Büttiker.

Von der Mutter verlassen
Im Buch «Nacht ohne Ufer» werden die 
Halbschwestern Esther und Gloria, die 
unterschiedlicher nicht sein könnten, ans 
Sterbebett ihrer Mutter gerufen. Esther, 

die ältere, wurde von ihrer Mutter vor Jah-
ren verlassen; die zwei Jahre jüngere 
Schwester Gloria hatte sie mitgenommen. 
Esther blieb beim Vater zurück. Die Ge-
schichte erzählt als Kammerspiel den Dia-
log der Schwestern am Spitalbett, gemein-
sam auf den Tod ihrer Mutter wartend. 
Esther, die karge und kontaktscheue, 
empfand das Verlassenwerden als Verrat 

und weigerte sich jahrelang, mit ihrer 
Mutter Kontakt aufzunehmen. Und als sie 
sie nach Jahren doch noch traf, konnte sie 
keine Gemeinsamkeiten entdecken und 
brach den Kontakt wieder ab. Doch nun, 
wo sie die Mutter zum zweiten Mal verlie-
ren wird, klammert sie sich doch an sie. 
Esther studiert Kunst und liest in schwei-
genden Momenten im Sterbezimmer ein 

Buch von Joseph Beuys. Sie verspürt die 
ganze Zeit unterschwellig den Wunsch, 
gemein zu ihrer Mutter zu sein. In diesem 
Kammerspiel wird das Erlebte aus der Per-
spektive von Esther erzählt. Die Biografie 
einer Familie voller Groll, Eifersucht, aber 
auch Mitgefühl. Der Vater spielt in dieser 
Geschichte keine Rolle. Für Esther stand 
immer die abwesende Mutter im Zentrum 
ihrer Gefühle, und sie fühlte sich stets von 
ihr benachteiligt. 

Eine Skizze als Erinnerung
Die Mutter hatte den Wunsch geäussert, 
dass sich die beiden Töchter nach ihrem 
Tod wiederfinden werden. Das Gespräch 
zwischen Esther und Gloria schwankt 
zwischen Banalitäten und Anschuldigun-
gen. Gloria, im Gegensatz zu Esther, hat 
Freunde, sie ist extrovertiert, eher ober-
flächlich, zeigt Emotionen und liest zwi-
schendurch in der Glückspost. Wenn ihr 
die Luft zu dick wird, geht sie nach draus-
sen, um eine Zigarette zu rauchen. 

Ausgerechnet als sich Esther von ihr  
zu einer Zigarettenpause überreden lässt, 
verstirbt die Mutter. Dann, als Gloria 
 weinend den Kopf auf den Bauch der  toten 
Mutter legt, zeichnet Esther die Szene und 
überreicht ihr die Skizze als Erinnerung.  

Das Ende der Geschichte bleibt offen. 
Werden sich die beiden Schwestern nach 
dieser Nacht ohne Versprechen weiter an-
nähern, wie sich die Mutter gewünscht 
hatte? Der Schluss dieser dunklen, ufer-
losen Tragödie lässt hoffen.

Patricia Büttiker : 
«Meine Basis ist 
die bildende 
Kunst, doch hatte 
ich immer grosses 
Bedürfnis nach 
Sprache. BILD 
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Patricia Büttiker, «Nacht ohne Ufer», 
Edition Bücherlese, 27 Franken.

Sawia: Übergabe  
der Leitung Pflege
Die Stiftung für Alterswohnen in Albisrie-
den betreibt sechs Pflegewohnungen in 
Genossenschaftssiedlungen. In zwei der 
sechs Pflegewohnungen leben Betagte 
mit italienisch- und spanischsprachigem 
Hintergrund. Hier können sie sich in ih-
rer Muttersprache unterhalten und wer-
den mit mediterraner Küche verwöhnt.

Für Angela Espin ist Sawia während 
den letzten Jahren zu einer zweiten Fami-
lie geworden. Als Leitung Pflege und Be-
treuung hat sie mit grosser Kompetenz, 
Feingefühl und Engagement in den letz-
ten 12 Monaten das Sawia-Pflegeteam ge-
führt. Da ihr angestammter Beruf als Pfle-
geexpertin auch ihre Berufung ist, hat sie 
sich dazu entschieden, sich ganz auf die 
Weiterbildung der Mitarbeitenden zu 
konzentrieren. In der neuen Funktion als 
Pflegeexpertin APN ist sie seit 1. Dezember  
in der Sawia tätig. Mit Karin Meier hat Sa-
wia eine erfahrene, kompetente und 
menschliche Nachfolgerin, die die Sa-
wia-Philosophie von einem Miteinander 
und einem selbstbestimmten Leben im 
Alter weiterführen und weiterentwickeln 
wird. (pd.)

ZEITLUPE

Heiligabend,  
Ausgabe 2020

«Sie kommen!», ruft die Dame 
des Hauses. Ihr Mann eilt 
zur Tür und rückt seinen 
Mund-Nasen-Schutz zu-

recht. «Kommt schnell rein», er schaut 
verstohlen um die Ecke, «die Nachbarn 
müssen ja nicht unbedingt sehen, dass 
wir die 2-Familien-Regel verletzen.»

«Gemütlich habt ihr’s», loben die 
Gäste, während sie kritisch die Anord-
nung der Gedecke auf dem Esstisch be-
gutachten. 

Nicht ohne Stolz erläutert der Gast-
geber sein Sicherheitskonzept. «Die 
 Familien sitzen zusammen, das Social 
Distancing ist aber gewahrt. Auf Spuck-
schutz und Abzugshauben haben wir 
aber verzichtet», scherzt er. Dass er 
 Humor hat, beweist auch seine Tisch-
dekoration: rundum mit Gewürznelken 
bespickte Mandarinli. «Das sieht aber 
echt aus!», freut sich ein Kind. An jedem 
Platz steht ein Desinfektionsmittel – ge-
gen Schmierinfektionen. «Und so viele 
Geschenke unter dem Baum!», freuen 
sich die Gäste. «Ja, das Christkind ist und 
bleibt eben systemrelevant», meint der 
Hausherr. 

Nach dem ersten Stosslüften setzen 
sich die Gäste in Gruppen an den Esstisch; 
der betagte Onkel, der gleich mehreren 
Risikogruppen angehört, sitzt etwas ver-
loren auf dem Sofa am separaten Club-
tischchen. Die Gespräche drehen sich um 
die zweite Welle, den drohenden Lock-
down, überstandene Quarantänen und 
Homeoffice – und um die Covidioten, die 
an allem schuld seien. 

Das Fondue  Chinoise wird in Anbe-
tracht der Sitzabstände zur sportlichen 
Herausforderung, lange Arme und Gelen-
kigkeit sind ge fordert. Die Tante kaut seit 
Minuten am völlig verkochten Stück 
Fleisch. «Hitze  tötet alles ab», murmelt sie 
wissend-entschuldigend. Der Onkel auf 
dem Sofa tröstet sich inzwischen mit der 
zweiten Flasche Wein und prostet der fer-
nen Gesellschaft lallend zu: «Das desinfi-
ziert immer noch am besten!»

Nach dem Essen und dem dritten 
Stosslüften kommt traditionsgemäss der 
Baum in Aktion. Auf das Singen wird ver-
zichtet – wegen der Aerosole. Die Renner 
unter den Geschenken sind die modi-
schen Stoff-Hygienemasken und das Des-
infektionsmittel mit Moschusduft. Man 
bedankt sich höflich kontaktlos. Und 
zum Höhepunkt wird per Videokonfe-
renz die Oma aus dem Altersheim zuge-
schaltet. Sie wirkt etwas überfordert; ein 
Zivi mit Schutzmaske steht ihr technisch 
bei.

Nach dem fünften Stosslüften brechen 
die Gäste auf. «Was für ein gemütlicher 
Abend!», sagen sie beim Gehen. «Und 
meine Covid-App hat kein einziges Mal 
angeschlagen!», fügt jemand galgen-
humorig bei …

*
Man stelle sich nun vor, diese kleine Ge-
schichte wäre an Weihnachten vor einem 
Jahr erzählt worden. Man wäre wohl für 
krank erklärt worden – heute sind wir 
froh, es nicht zu sein. Trotz allem: Schöne 
Festtage!

«Das Fondue  Chinoise 
wird in Anbetracht  

der Sitzabstände  
zur sportlichen 

 Herausforderung.» 
Peter Meier

Peter Meier ist seit über 30 Jahren Wahl- 
Adliswiler.

Neue Kleintierpraxis in der Enge
Seit 20 Jahren in «Zürich 2» zu Hause und seit über 10 Jahren als Tierärztin in der 

Nachbarschaft tätig, habe ich im November meine eigene, moderne Kleintier praxis 
eröffnet. Der liebevolle und geduldige Umgang mit Ihren Tieren liegt mir besonders 

am Herzen. Mein Team und ich freuen uns auf Ihren Besuch. (pd.) BILD ZVG

Publireportage

Tierarztpraxis Enge, Dr. Corinne Schröter, Brunaustrasse 62, 8002 Zürich. Termin-
vereinbarung 044 521 12 12. Öffnungszeiten: Mo–Do 8.30–12 und 13.30–17.30,  
Fr 8.30–12.30, Sa 9–12 Uhr. www.tierarztpraxis-enge.ch
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Sinnvoll planen
Post prüft, ob sie die Filiale Letzibach schliessen will, 10. Dezember

Als die damalige Postfiliale im Letzipark geschlossen werden 
sollte, gab es einen richtigen Aufschrei beim Publikum, so-
gar mit Unterschriftensammlungen und Reklamationen bei 
Post und Letzipark-Verwaltung. Trotzdem sind weder Post 
noch die Verwaltung auf die Kundenwünsche eingegangen. 
Dieser fehlende Publikumsverkehr an dieser Lage war vor-
auszusehen und rächt sich nunmehr. Da an der Hohlstrasse 
ja viel gebaut wird, findet es sicherlich eine bessere Lösung : 
gegenüber vom Letzipark, wo der Stützliwäsch stand, wird 
neu gebaut, es sollte in der Nähe von der Busstation Letzi-
park oder zwischen Letzibach und Letzipark kommen. An-
statt zu schliessen, muss man halt vorher genau planen, wo 
der Publikumsverkehr am sinnvollsten ist und dementspre-
chende Planung machen! Rosemarie Bricman, 8047 Zürich

Vögel richtig füttern
Vogelfutter sorgt für rote Köpfe, Ausgabe vom 10. Dezember

Liebe unbekannte Taubenfütterin in Albisrieden, Sie haben 
Recht, wir nehmen den Vögeln und Insekten durch das ver-
dichtete Bauen und vor allem durch Gärten mit Thuja und 
Rasen die Lebensgrundlagen. Auch stimmt es, dass der Vogel-
experte Peter Berthold deshalb empfiehlt, das ganze Jahr 
über die Vögel zu füttern. Jetzt kommt das grosse Aber: Er 
meint nicht mit massenweise Körner am Boden für Tauben 
und Nagetiere. Sondern durch Futterstellen in den Gärten 
mit Körnern und Samen auf Pfösten oder an Ästen von Bäu-
men und Sträuchern. Meine Empfehlung: Fütterungstopp 
und dieses Buch kaufen: «Vögel füttern, aber richtig» von 
Peter Berthold für 14.90 Franken. Wenn es Ihnen zu teuer 
sein sollte, dann schenke ich Ihnen ein Exemplar. Melden Sie 
sich hier: ursaerni@web.de.  Urs Heinz Aerni, 8047 Zürich
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